
Sıtyuation UN Tätigkeit der Ordenserzieherin ım Mädcheninternat
unfier Berücks!1:  tgung der Verbindung VO  5 chule un nNnierna

Von Wiılhelmine Sayler, Bonn-Bad Godesberg
Wünsche, ir  ichkei und erspektiven

Die nachfolgenden Ausführungen baslieren, SOWEIT Daten geht,
aut den Ergebnissen einer VO  =) uns 1968 bis Ende 1969 durchgeführten Be-
ragung von Internatserziehern, Internatsschülern un VO  > Studenten als
ehemaligen Internatsbesuchern. Die rhebung rfifaßte insgesam 205 ka-
OU1S! Internate mi1t 670 Erziehern un 730 Jugen  en avon
aife Mädcheninternate m1T 162 Erzieherinnen un 3800 Jugendli  en
Die Angaben der chülerinnen der mi1t Klasse kommen AUS 103
Klassengruppen.
Die ın den Daten aufifscheinende Wir  eıt m1T den 1nr g_
genüberstehenden Wünschen soll ach Möglichkeit immer wıieder hiınter-
ra werden hinteriragt insbesondere auti die (innere) Freiheit der Er-
zieherin hin Daraus werden sıch unschwer gewlsse Perspektiven für die
weitere Arbeit ın Mädcheninternaten ableiten lassen, auch wenn S1Ee 1ı1er
UT unvollständig aufgezählt werden können.

Die Auseinandersetzung mı1t der TE
TIn ISIa Spannungsfeld Z e.h en de Erwartungen
der Jugendlichen SANCTLEITs Ün d e Erwartungen
iıhres Ordens bzw. iıhrer Mitschwestern anderer-

S macht deutlich, W1e kompliziert un komplex das Geflecht sozlaler
Beziehungen ist, ın dem die Erzieherin ste. dem S1e selbst mitwirkt,
das ihr un: nregun. sSe1N kann, aber auch Belastung un: Zerreiß-
probe Tatsächlich Spitzt sich fÜür die Erzieherin in der onkreten S1ituation
die Problemstellung noch Z S1ie steht zwıschen den Erwartungen, An{ior-
derungen der beiden Bezugsgruppen mi1t ihren Je spezifischen ormen

den An{forderungen ihres eigenen Gewi1ssens, l1e
Anspruch auch, unverbogen, Ü Vertäls2ht S1e selbst
Se1ln dürfen

bın Die Verfasserin, Frau Tol. Dr. Wilhelmine Sayler, ist 1ltglie des Wissen-
scha{ftlichen Beirats der Leiter mäannlicher Ordensinternate und der on{fie-
eCMNZ der Leiter bis  OLl  er Internate
Dem Artikel Je eın Referat auf der Bundestagung der Leliterinnen und Er-
zieherinnen katholis:  er Mädcheninternate zugrunde. Die Tagung fand VO

DIS Februar 1972 1n ubıngen Sua un STAN: untier dem Rahmen-
ema „Die Ordensfrau als Erzieherin Vertireterin der Jugend un eprä-
sentantin der INnsutution“
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TE Anspruch und Anrecht,
INa  5 selber ich selber59
se1ın dürien, mMuUusSsen

Zı auch respektiert werden
ın ezug aut das jewel-

ala lige Alter Unsere Unter-
suchung ergibt ]jedoch,

50 daß 50 Prozent der 1ın der
75% Erziehung tatıgen Schwe-

40 SIiern altersmäßig ber
der 75-Prozent-Markeu 50%n E

20 25% saäamtlicher maännlıcher KEr-
zieher liegen

70
FrzieherinnenFrzieher

Jungen-=- adchenın=-
internaten ernaten

Hat die Erzieherin 1m Spannungsifeld der Erwartungen die erforderliche
Energie un! ıinnere reihelt, die Dınge sehen, w 1ıe S]1e
Sind eiwa WI1e jene Schwester uUNnsSserfen. Fragebogen hinzufügte
„Die Schwierigkeit, 1n Internatsdingen VO allgemeinen Tagesablauf des
OSTIEers an Se1IN (z den Essenszelten) der Spontaneität ist

wen1g Raum gegeben  66 29) Oder wird S1e durch die Situation über-
ordert un! sucht nun einen Sündenbock außerhalb der eige-
n e Gruppen W1e jene andere Erzieherin: „In den Internaten”,
chreibt diese, „ware die Situation gerettet, WenNnn die chülerinnen Wahr-
aftiger, aufgeschlossener, rücksichtsvoller, einsatzbereiter wären! Vom
Erzieher werden diese ugenden verlan. die chülerinnen wollen 1ın
uhe gelassen werden! Sind die Erzieher nicht oft Te1WL. für die Ju-
gendlichen!“ 205)
WwWwel Reaktionen aut die un 1ın un! zwıschen den beiden sehr Ver-

chieden gearteten ezugsgruppen; aber auch eine dritte ea  10 ist
möglich un wird icht selten gewählt Man ıll er ann die Span-
Nung, ın der INa  } selber steht, iıcht ahrhaben, iıcht sehen; INa  ® geht
der Auseinandersetzung m1T der Problematik AUS dem Wesg, WIe jene In=-
ternatsleiterin, die auf die Zusendung unseres Fragebogens eine Absage
erteilte W as ihr wahrhafitig zustand, un Was keiner Begründung be-
durifit hätte S1e aber wählte die eigenartige Begründung, die uns nach-
denklich macht „Leider 1st 1ın unserenm) nNnierna nıcht möglich, diese
Fragen beantworten, da WITLr ın sehr räumlichen Verhältnissen
en  C6 159)
Tatsächlich ist uns die Tendenz, VO eıner KOoOnt* rOoOR Fati on m 1ı1%
den Problemen auszuweichen, das Risiko icht
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eventuelle Schönheitsfehler, Schwächen der Institution oder des Hauses
einzugestehen auch WEeNnN das Eingeständnis immer Ur an ON yM CI -

olg ware ın Mädcheninternaten weıt häufiger egegne als 1n Jungen-
internaten. So haben sıch auch VO  5 den 1mM Rahmen NSerer rhebung
geschriebenen Internaten aD  — Prozent der Mädcheninternate der Be-
ragung beteiligt, dagegen Prozent der Jungeninternate und ZWar ohne
Unterschied, ob Bischö{fliche Konvikte oder männliche Ordensinternate!‘).
AÄAnders ausgedrück Während 1Ur 39 Prozent der Jungeninfternate sich
nicht beteliligien, distanzierten sıch 600 Prozent der Mädcheninternate.
Bedenkt INa  5 die ro Gewissenhaftigkeıit der Schwestern, wIrd I1INan

dieses Zahlenverhältnis einer rund 25 Prozent chlechteren Beteili-
gung nicht m11 Gle!i:  gültigkeit oder gar m1T Bequemlichkeıit erklären
können; vielmehr drängt sıiıch die ral auf, ob sich darın nıcht eiNe star-
ere persönliche un vielleicht auch die wıder-
splegelt, daß durch die Angaben eın ungünstiges Licht aut die (jemeln-
scha{ift, die das Internat tragt, fallen könnte. Daß solche Unsi  erheit un
ngs {uür die einzelne Erzieherin eine permanente Belastung Seın müßte,
bedarti keiner Erläuterung
Die unters  1edliıche ea  10N auf uNnsSere Bitte, sich der Befragung
beteiligen, bestätigt aber auch, W as ın Gesprächen mı1t Internatserziehern
un -erzieherinnen 1imMMer wieder deutlich WIrd: Daß „das Internat“
sicherlich icht g1bt, sondern daß die einzelnen Internate ungemeln VeTL_r -

ledenartıg sSind, un: War insbesondere auIigrun:! der S1Ee tragenden,
beeinflussenden un 1n ihnen tätıgen Erwachsenen.
SO Sind also zweifellos auch die Konfliktstoiffe für die einzelnen Erziehe-
rinnen 1ın der Art, SeWwl. aber 1ın der Intensıtat unterschiedlich mMmMer
aber kommt ihnen hiınzu der Anspruch der pädagogischen
Au a b C, die nıcht als bloßes Anhängsel den Aufftrag der schuli-
schen Wissensvermittlung oder der relig1ösen KErwartung gefaßt werden
darf, sondern 1n ihrem Sanz spezifischen Stellenwer gesehen werden muß

Angesichts dieses AÄnspruchs, dieser Verantwortung, drängt sıch die
Frage auf, ob die Erzieherinnen ihr Amt 1mM allgemeinen eigentlich gern
oder ungern ausüben, un WI1e die Schülerinnen auigrun ihrer rfah-
rungen mit eben jenen Erzieherinnen diese 002 beurteilen. Es geht da-
beli eiz auch die  T@ ach dem Selbstgefü und
ach dem mage des nternatserziehers — und geht
auch die Hrage der nneren ahrhaftigkei die Wahrhaftigkeit aber
ISt: wWw1e WITLr täglich erleben, eın ganz entscheidendes Fundament er HKr-
ziehung.
Unsere rage also autete: „UÜben S1ie 1 -  —+ Amt gern - —

(bzw. füur die Jugendli  en „Glauben Sle, daß
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Ihre Erzleherinnen ihr Amt ausüben “) Be1l den Erzieherinnen War
elgens ın Klammern hinzugefügt: „Bitte beantworten S1e die olgende
ra ohne religiöse oder moralische edenken, reın VO  5 der Sache her.  66
Dieser Zusatz schien nötig, weil vielen Erzieherinnen schwerfällt, nach-
dem S1e 1mM Gehorsam ihr Amt übernommen en und ausüben, NU eln-
zuräumen, daß S1e eSs eigentlich ungern tun Wir wollten jedoch keine
moralisch reflektierte, sondern eine reın gefühlsmäßige, spontane Ant-
WOort. Die Antworten rgaben
a) gern 73 0/9 56 0/9

10 0/9ungern 0/9 für Erziıeherinnen
C) teıls teils IM 9/9 37 0/9 für Jugendliche
(In den Jungeninternaten liegen die Angaben der Jugen:  en dieser
rage wesentlich ungünstiger: Die beiden Pole un springen prak-
tisch um
Viıelleicht waren die Angaben der Erzieherinnen eiwas ungunstiger aus-
efallen, wenn S1e nıicht ın der Erzieherinnengruppe, sondern allein für
sich geantwortet hätten. Andererseits zeigt das ngagement der Erzle-
herinnen immer wieder auch Wenn S1e noch unfreiwillig ihrem
Amt gekommen sSind daß S1Ee sıiıch doch sehr stark damit identifizieren.
Als Begründung für nicht posiıtıve Antworten werden häufigsten
gegeben VO  5 den Erzieherinnen: ung oder alt für diese uIgaben
(10 °/0); keine bzw mangelhafte Vorbildung (24 ”/0); pädagogische Un-
Tähigkeit oder Uns!  erheit un angelnde Erfahrung mıiıt Jugen  en,
alscher eru (40 ”/0!); VO  5 den Jugen  en on mıiıt dem Jugend-
ichen (23 o Überbelastung, Überforderung (S1 °/0); alscher Beruf bzw.

diesem Beruf eZWUNgen, Unzu{friedenheit (40 °/0)
Hier stellt sıch HN die Trage, ob die Internatserzieherin-

Nn e — Leliterinnen WwI1e Präfektinnen ihr A ihren eru
selbst gewählt en Die Antworten:
a) Ja 21 O/9

mMI achhilfe“ 11 O/9
C) eın 68 /
Bei den mannlichen Erziehern jeg das „nein“ 9/9 nledriger!)
Berücksichtigt Man, elch große Motivationskraft für eine Tätigkeit die
eigene Ents  eidung hat, der Ja auch die Überzeugung des Vermögensoder Unvermögens zugrunde jegt, stimmt sehr nachdenklich, Wenn
1ı1er Yünftel er Erzieherinnen schreiben müUussen, daß S1e die Tätigkeitselbst iıcht gewählt en Autonomie als Freiheit, Kigenständigkeit,Kigenverantwortung USW. SEeTz VOraus, daß ich Ch  e

f  - Üa besitze, un daß ich aus dieser Identität
einem Du gegenübertreten ann als un miıich bDbheben ann VO  5
dem Wir.
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Wird die persönliche Identität der einzelnen Schwester geachtet, wenn

S1e ihre Überzeugung ın einen Beruft ZWUuNgen wird (zu dem
G1E noch azu meist nicht die entsprechende Vorbildung m1  ekommt)?
elches Selbstverständnis un welche Selbstkritik en Vorgesetzte,
WEeNnNn S1e HE amen des Gehorsams“ iNTre Autoritat ausüben, dalß S1e
nicht enabler, „Mehrer“” auch der Identität der ihnen irgendwile AÄAnver-
Tauten werden, sondern deren Identitat Z7U „Absterben bringen?
Könnte die Tatsache, daß erartı maniıpulierte Schwestern NO  - siıch un!
ihren Erlebnissen auffallend äufig icht 1n der normalen Ich-Form, SOIl-

dern In der Man-KForm sprechen, 1ler ihre Wurzeln aben; die Tatsache
auch, daß S1e fÜür das Du ıcht selten außerordentlich schwler1g werden
können; oder daß S1Ee oit jahrelange verzweifelte religıöse oder moralische
Kämpfe mi1t sich führen, ohne den geringsten Erfolg bis S1Ee mıt DSY-
chotherapeutischer Hilfe) ihrem gefunden, ihr akzeptiert haben?

Es stellt sich die weilitere rage E WEeNnNn iıcht S1e selbst, TIT
TT dıie einzelne Schwester die EDn PsCHE1TdUNE
1Ne einziıge Lelterın schrei1bt, S1e Se1 VO Schwesternrat gewählt WOILI-

den; alle anderen geben eichlich an OoNYIM den „Orden‘, die Kongregation
oder aber „Vorgesetzte“, das Provinzialat us Welches egenüber
en die Schwestern, WeNnNn S1e brauchen? (Und Ww1e schwer wird

TU S1e se1ln, „Ich“ se1n, WeNnNn eın echtes Du g1ibt?!)
Wiederum eiInNe einziıge Erzieherin chreibt, S1Ee sel VO  5 der Internats-
leiterin ausgewählt worden; alle anderen wurden VO  } Oberinnen bis
hın A Generaloberin IUr diese Tätigkeit bestimmt. Auch ohne Kenntnis
der wichtigsten Gesetzmäßigkeıiten der Gruppenpsychologie wird 1N9.  ;

vermutfen mUussen, daß eine Internatsleiterın sich VO  5 ihrer Kommunitat
iel stärker e un: 1n ihrer Arbeit UNTEerstutzt Oder jedenfalls
akzeptiert weiß, WeNn S1e VO'  } dieser Kommunıitat bzw. VO  . den übrigen
Internatserzieherinnen gewählt worden 1st. Und ebenso verstan  ich 1ST,
daß die usammenarbeit zwischen Internatsleiterıin un Internatserzile-
herinnen 1mM allgemeinen unkomplizierter, reibungsloser Se1IN könnte, wenn

die Wahl weiliterer Erzieherinnen durch das Erzieherteam un! nıcht durch
internatsferne Vorgesetzte erIiolgen würde.
Man WwIrd vielleicht un! nicht unrecht einwenden, daß höhere Vor-
gesetzte einen größeren Personenkreis kennen, aus dem S1Ee auswählen
können. Eben aufgrun: dieser Kenntnis können S1e aber auch mi1t den
Betroffenen, also mit der Internatsleiterin oder m1t dem Erzieherteam
beraten; un wird sich el zeigen, daß el! Seiten durch die era-
tung gewınnen. Un wird sich zeigen, daßl sachgerechter un!
personengerechter ist un! damıt recht eigentlich firömmer die
Wahl undEntscheidung 1n und m 1ı1t derGemeinsc  AT
und VO der Pn  1601 her treffifen anstatt aus der ast
der Autori1tät. Ebenso W1e der Gehorsam muß sich auch die Autoritat
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heute horizontal, nıcht mehr vertikal, hilerarchisch orj]lentiert verstehen.
Anders werden die Befugnisse der Erzieherinnen immer stärker einge-
chränkt bleiben, als ihre Au{fgabe, ihre Verantwortung 1eSs gestatten.
Denn ist wesentlich, daß S1e auch selbst entscheiden können, icht HT:

selbst verantiwortien mMUsSSen.  a Diese Entscheidungsfireihe1 meın auch
den finanziellen Bereich. Unsere Befiragung jedoch ergab, daß nıicht wenige
Internatsleiterinnen {Ur das Internat 1m ona icht mehr qals 49
bis 50 Z freien Verfügung erhaltien. Diıiese Zahlen wurden auf der
Bundestagung der Leiterinnen un Erzieherinnen kath Madcheninternate
1 Februar 1972 bestätigt. sich tatsächlich leichter verantworten,
jemand 50— 10 Jugendliche anzuverirauen als ebenso viele M

I1
Nach NSeren Untersuchungsergebnissen kommen Tast wel Drittel der

Internatsleiterinnen un eın Drittel der Präfektinnen AaUuSs einem
bzw ben ih auch nebenbei AdUs, ebenfalls eın Drittel bel beiden

Personengruppen hat keinerlei e1INs  ägige Ausbildung.
Daß weder Erzieherinnen noch Jugendliche mi1t der tatsä  en Vorbil-
dung, auch m1T der Gymnasilallehrervorbildung IUr die spezlielle Tätigkeit
1mM Internat zufrieden Sind, S1Ee {UÜr ausreichend oder 1M Fall der Wahl-
möglichkeit ür angemessensten halten, zeigen die Antworten aut
die rage, o b die Intfternatsleiterinnen und - CT Z 1CNCTIMN-
ne eıne bestimmte VOr DL en ollten, und

S Hier lauten die Antworten der Erzieherinnen-
STruppen
für die Leiterin „dringen: nötig“” bei 81 /
für Präfektinnen „dringen nötig“ bel Y
der est entscheidet sich jeweıils {Ur „ware SNUE

Auf die Frage nach der AT der gewünschten Vorbildun«ge
entfallen ebenfalls wiederum bzw. 75 Ö/9 auf eın pädagogisch-psycholo-
gisches Studium oder auf 1ne heilpädagogische oder ausgesprochene
Heimerzieherausbildung. Pädagogisch-psychologisches Studium un mehr
pra  IS orlentierte Fachausbildung werden e1 gleich häufig genannt
Die Angaben der chülerinnen ezügli der Notwendigkeit eıner Spezl-
fischen Vorbildung Von Internatsleiterinnen un:! -präfektinnen weichen
Von jenen der Erzieher selbst icht ab Allerdings Tallt den Jugen  en
schwerer, die spezifische Ausbildung näher eschreiben, daß e1in-
schlägiges Studium bzw Fachausbildung eLWwas weni1ger Nennungen ' —

halten. ODn NeNnen die Jugendlichen-Gruppen für die Leıiıterin m1T mehr
als 220 für die Präfektinnen m1t ber O/9 eine gute „allgemeine Schul-
bildung“ als erforderlich Zweiftfellos wird 1ler das Bedürinis ach Hilfe
bei den Hausaufgaben, aber auch das Bedürinis nach anregendem (Ge-
räch deutlich, während die An{forderungen der gesamtpädagogischen

267



Au{fgabe begreiflicherweise weniger erlebt un: gesehen werden. Es WwIrd
aber auch deutlich, daß die Abordnung ZUTC Erziehertätigkeit un der gute

alleiın eine allgemeine un spezlelle Vorbildung nıcht ersefifzen.
Das interessanteste rgebnis dieses FHragenkomplexes 1st, daß VO  5 den Kir-
wachsenen Erzieherinnen 1ın Mädcheninternaten WI1e männlichen Kr-
ziehern 1n Jungeninternaten NUr 1x e1ine Ausbildung als Lehrer 1M
Fall der Wahlmöglichkeit als wünschenswerte Vorbildung {Ur die Inter-
natsleiter- oder Erzieheraufgabe genannt WITrd. Damıt wıird die V enr.-
schıiedenartigkeit der Au  aben, die Schule und

Z tellen, ebenso deutlich erfaßt WI1e ihre
jeweıilige Eigenwertigkeit Diıieses rgebnis erscheint bedeuten  n
als sowohl Erzieherinnen un: Erzieher mıi1t W1e ohne Ausbildung TUr einen
Lehrberuf ın den Internaten tatıg S1iNd.

Auch die gezielte Kontrollifrage, für Präfekten un Internatsleiter
bzw. Leiterinnen die allgemeine Gymnasiallehrerausbil-

WwIrd edigli VOIN Erzıeherinnengruppe un: Teams
mannliıcher Erzieher uneingeschränkt m1T Ja  66 beantwortet.

urch ıne weiltere Fragestellung wIird die Notwendigkeit einer SPe-
jellen Vorbildung TÜr Internatsleiter un: -erzieher erhärtet Auf die
rage nämlıch, o b eS wünschenswert sel, daß der aa
füur Internatsleiter/Leiterinnen eıne bestimmte
Vorbildung vOrsChHhreibt oder wenıgstens anbıetei,
entscheiden sich / der Erzieherinnen TUüur die Vorschrift, weiltere O/9
für das Angebot ohne Vorschrifit. (Bel den männlichen Erziehern bleiben

ULr 20 die weder TUr staatliche Vorschrift noch TUr staatliches
Angebot plädieren.) Und Studenten WI1e Studentinnen miıt einschlägiger
Internatserfahrung ordern ber 50 / uneingeschränkt die staatliche
Vorschrıiıit
Für Präfektinnen wird eine staatlich vorgeschriebene Ausbildung VO  @}
11 "/9 der Erzieherinnengruppen O / der Schülerinnengruppen g_
wünscht, eiNe Vo Staat edigli angebotene Ausbildung VO  } 63 0/9 der
Erzieher bzw. VO  5 0/9 der Schülerinnen.

1ne letzte ra innerhal dieses Themenkomplexes zielte auf den
Vergleich der erzieherischen Qualitäten Va Gym-
nasiallehrern DZw Internatserziehern und O1lKs=-
> Bel der Gegenüberstellung der Aussagen VO  5 Erzle-
herinnen un Studentinnen wIird deutlich,
a) daß die Präfektinnen TOLZ teilweise mangelhafter Vorbildung 1M

Urteil der Jugendlichen 1m Durchschnitt ıcht S  e  er, sondern
eLIwas bis erhe besser abschneiden als die Lehrerinnen;
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daß Studentinnen, die sich selbst auft den Volksschullehrerberu VOTI-

bereıiten, die erzieherıischen Qualitäten der Präfektinnen 1mM urch-
schni1ıtt erheblich er einschätzen als die ihrer eigenen Berufsgruppe;

C) daß die Internatserzieherinnen sich Z Teil erne chlechter e1In-
schätzen als die Jugen  en S1e beurteilen.

Es stellt sich wlederum die rage, ob das A Teil mangelnde
nıcht mi1t dem eigenen Status aufgrun:' der g_

ringen oder fehlenden bzw. unspezifischen Vorbildung zusammenhängt.
Tatsächlich wIrd die Qualität der Internatserzieherinnen 1M ergle1i
jener der Gymnasilallehrer bzw. olkss  ullehrer VO  5 den Erzieherinnen
bzw den Studentinnen WI1e olg beurteilt:

Internatserzieherinnen 1 ergle1
Gymnasılallehrern Volksschullehrern

a) besser 2 9/9 St S 9/9 20 9/9 St 35 O/9
30 O/9 36 0/9 39 0/9gleich 61 0/9

C) schlechter O/9 J5 9/9 0/9 0/9

Die Handarbeitslehrerin hat eine fachspezifische Vorbildung, die Erziehe-
Cın 1m allgemeinen nıcht. Das muß S1Ee unsicher machen; un diese Un-
sicherheit macht S1e TUr die Gemeins  airt ziemlıch schwier18g. Je
mehr aber auch erziehungsschwierige oder verhaltensgestörte Kınder ın
die Internate kommen, dringlicher WwIrd die ganz spezifische und
qualifizierte Vorbildung

I11
Weniger Von den Internats- und chulträgern als vielmehr VO  ; den

ın den Internaten un Schulen tatıgen Erziehern WwIrd immer wlieder
die Frage gestellt, ob ıcht besser ware, WEeNnNn Internat un Schule nıcht
den gleichen Träger hätten. Das rgebn1s MS@CeTIeEel rhebung bestätigt
dlese Vermutung:
Die rage AL wünschensweri{i, daß MLeCTNAL und
Schule de gleic  en Träger aben“,  “ beurteilen Cie Erzle-
herinnen mi1t “/9 pos1ıt1v un: mit 0/9 ausgesprochen negatıv; dagegen
geben NUuU:  — 9/0 der Internatsschüler 1ne positLve Stimme, aber 0/9 eine
negatıve Stimme ab Und mit zunehmendem Alter lehnen Jungen w1e
Mädchen die gleiche Trägerschait immer stärker ab.)

Die härteste Sprache spricht unseIe Untersuchung, eıne
Personalunion VOoNn Schul- und Internatsleitung geht Die rage, o b EeS

wünschenswert sel, da ß und Schule de
wird Von keiner einzigen Erzieherinnen-

gruppe positiv beantwortet, 63 0/9 stiımmen mıi1t neln, davon 16 O/9 mıiıt dem
verstärkenden „sollte verboten sein“. Während 1er die Rubrik STaßt sich
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nıcht verallgemeinern“ Von den restlichen SM / angestrichen WI1rd, anti-
wortien NUr 12 "/0 der männlichen Erziıeher erartig auswelchend; S1e st1im-
5 877 )/9 m1T „ne1In“.  “
Die Schülerinnen-Gruppen geben / Ja-Stimmen un O/9 Nein-Stim-
Inen, wobei / wiederum ihre Meinung mıit „Sollte verboten eın  66 EI-
härten. Die Jugen  en insgesamt sprechen sich mıiıt 83 O/9 klar TUr die
Trennung VonNn Schul- un Internatsleitung AUS. Ein Jugen  er bringt
die plausible Begründung TUr diese Entscheidung „Wenn ZU. Beıispiel
chule un Internat VO  5 einem en geleite werden, sollen NUur dıie
Praäafekten (Erzieher) ber Bestimmungen 1m Internat entscheiden dürfen
Dies ich {Ur unbedingt notwendisg. uch 1ın jedem weltlichen Inter-
nat dürfen MT die wirklichen Internatserzieher bDer Internatsangelegen-
heiten entscheiden.“
Wo Internat un chule insbesondere 1n Personalunion gekoppelt sind,
en die Jugen  en permanent 1m De S

S S1e erfahren sich immer NUur als Schüler, un ZWarLr als mehr
oder weniı1ger gufe Schüler, aber S1Ee erfahren sich nıcht ın verschiedenen
Rollen, die ihnen iımmer eCeUue Möglichkeiten der Selbsterfahrung Uun! der
Selbstverwirklichung anbieten können.

Wie groß das Bedürtinis der Jugen  en 1StT, daß e1inNne deutliche Zäasur
zwıschen chule un Internat besteht, zeigen auch ihre Antworten auf
die rage, o b e wünschenswert sel, da ß Lehrerinnen
der angeschlossenen Schule gleichzeltig nier-
Na S11 N -d bzw die Internatserzieherinnen ugleich der
Schule

Lehrerinnen sollen auch Erzieherinnen Se1IN:

a) Ja 0/9 für
eın 60 9/9 56 O/9 Jugendliche

C) kommt auf den Kinzelnen 40 O/9 38 0/9 Erzieherinnen

ber welche übermenschlichen Kräfte verfügen die Erzieherinnen, die
ugleich als Lehrerinnen tatıg sind:
40 / VO  =) ihnen en 16 bis 30 Wochenstunden chule;
/ neben chule und Internat 10 bis 25 Wochenstunden zusätzliche Ver-

pflichtungen außerhalb;
30 9/9 täglich 1mM ntierna bis 15 un 20) /9 10 bis Stunden
Die durchschnittliche Arbeitszeit er Erzieherinnen 1mM Internat allein
beträgt DPrO Tag Arbeitsstunden.
ber weilche übermenschlichen Kräfte verfügen die chwestern, un! wı1ıe
ange werden S1e darüber verfügen? Wann en S1e Freizeit ohne tod-
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müde Se1N, Wann kommen S1Ee sich, Wann DALE ffenen Kommunil-
katıon, einem entlastenden espräch? Ist bel solch einem Arbeits-
pPEeNSUM möglich, auch noch der Forderung entsprechen, die ımmer
wieder un Recht rhoben WIrd: sich den Problemen stellen?!
Und schließlich 1sST dieses eispie. un! die daraus resultierende TWAar-
tungshaltung auch egenüber anderen fUur qualifizlierte WwWe Erzieher
nicht erschreckend?!

Verwundert ES nach all dem, daß auf die Au{fforderung, Möglichkeıiten
NECNNEC, das Internatserzieheramt AT ira kiıver _

VO  5 Erwachsenen WwWI1e VON Jugen  ichen, VO  } männlichen W1e VO.  b

weiblichen Erziehern geradezu stereotLyp immer wieder olgende Anre-

gungen gegeben, Forderungen rhoben werden Forderungen, die WI1TLr
als begreifen mussen, WenNnn die Internatfe Aussicht
auftf Bestand en sollen
a) „Möglichkeiten chaffen f{Ur entsprechende pädagogische Ausbildung“

bzw. „Dessere Ausbildung un: damıt höheres sozlales Prestige“,
D) annehmbare Arbeitsbedingungen, also N1ULr Erzieheraufgaben un!' kel-

anderen zusätzlichen rbeiten,
ausreichende Zahl VON qualifizlerten Erziehern und damıt kleinere
Zöglingsgruppen),
mehr un: geregelte Freizeit,

e) bessere Bezahlung bzw. festgelegte attraktive Besoldungsrege-
ung und entsprechende ohnun {Ur Ordenserzieherinnen ware
diese Forderung modifizleren: Iransparenz der finanziellen S1tua-
tion VO  5 ntierna un: Konvent, angemeSSCNCS Taschengeld Z 00 eigenen
Verfügung ( auch TUr die Beschaffung moderner theologischer
Literatur auch für die Nichtreligionslehrerin), SOW1Ee angemesSSCNHNECHIl
finanziellen Spielraum 1m Internaft, Alters- un! Krankenversicherung,
„Freiheıt innerhal der Arbeit“

Es wird eine entscheidende Au{fgabe er IUr die Mädcheninternate Mıt-
verantwortlichen se1ln, der Verwirklichun dieser Perspektiven mi1itzu-
arbeiten, damıt der eru der Internatserzieherin, der durch äaußere Um-
staände un die Unterschätzung des pädagogischen Anspruchs SOWI1Ee eine
häufige Verkennung selner Eigenständigkeit Attraktivıtäat verloren
hat, ebenso anziehend wird, W1e selne ufgaben un pädagogischen MOg-
lichkeiten Sind.
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